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Lebensbilder hervorragender nordamerikanischer V ögel.
Von H. N e h r lin g .

V.
Der Znöigosinlr (?a886i'ina e^anea Oirr.̂ , Illäi§ 0  Zil'ü).

D e r schöne dunkelblaue J n d i g o f i n k  gehört im  südwestlichen M issouri zu den 
zahlreichsten B ru tvögeln . D ie  a lle rw ärts  sich vorfindenden Schneebeerensträucher, 
die dichten R osen ( k o 8a  e a io lin a ) , die noch dichteren Stachelbeerbüsche (K ibe8 ro- 
tu n ä ifo liu w ) und Brombeerdickichte, ferner die dicht m it Haselnußbüschen be
standenen W ald rän d e r sind seine H eim ath . I n  ihnen fü h rt er ein sehr m unteres 
aber ziemlich verstecktes S än gerleb en . Auch in  den Dickichten der G ä rte n  b rü tet 
er gern. Nam entlich die m it japanischem Schneeball (V ib u rn u m  M e a tu m ) , Hecken
kirschen (I^onieera  ta r ta r ie a  und 1 .̂ k ra § ia n ti88im a ), Rosen und anderen Z ie r
sträuchern bepflanzten G arten an la g en  sucht er gern au f und b rü te t denn auch oft in  
u nm itte lba re r N ähe der Menschen. S e in e  nächsten V erw andten, der Papstfink, welcher 
in  den südlichen G ä rten , Dickichten und W ald rän de rn  vorkommt, und der Lazulifink, 
der das G oldland K alifo rn ien  bewohnt, sind ihm  in  ihrem  ganzen T h u n  und T re i
ben durchaus ähnlich.

O bw ohl er da, wo er vorkommt, ein zahlreicher Vogel ist, so gehört er doch 
keineswegs zu den v o lkstüm lichen  Erscheinungen unserer O rn is . D ie  beiden ge
n ann ten  V erw andten  sind schon ih rer auffallenden F ä rb u n g  halber in  ih re r H eim ath 
bekannter. D a s  dunkle, obwohl prächtige Jn d ig o b la u  lä ß t ihn  nicht so in  die 
A ugen fallen a ls  die bunten  V erw andten. —  S e in e  H au p tfarb e  ist ein dunkles, 
einfaches, schönes Jn d ig o b la u , welches ihm  den N am en „Jn d ig ov og e l"  eingetragen 
h a t;  F lüg e l und Schw anz sind schwärzlich m it b lauem  Schim m er. W enn sich das 
M ännchen im  S tr a h le  der S o n n e  spiegelt, so hat d as B la u  einen eigenthümlichen 
weißlich und grünlich schillernden G lanz . D a s  Weibchen ist ganz verschieden ge
fä rb t. D ie  Oberseite ist m a tt bräunlich, un ten  Heller w eißlichbraun; F lügel und 
Schw anz haben einen bläulichen Anflug. E s  ist etw a so groß wie ein K an arien 
vogel. Ich  lern te diesen Prachtvogel zuerst in  der Gefangenschaft kennen, fand ihn  
aber später zahlreich brü tend  in  einzelnen T heilen  des nördlichen I l l in o is .  Z a h l
reich tra f  ich ihn  am  und im  Schützenpark, etwa siebzehn englische M eilen  südlich 
Chiongo, am  Kalumet-Lake und K alum et-R iver. E in  V ogelfänger dortiger Gegend 
w ußte eine ganze A nzahl Nester der „ In d ig o s " . S ie  standen im  dichten B ro m 
beergestrüpp in  den W aldlichtungen, in  au s  Heidelbeer-, H aselnuß- und S tachel
beersträuchern bestehenden Dickichten, etw a ein b is drei F u ß  (V3 b is 1 M .) vom 
Boden. D ie  Gegend dort eignet sich aber auch ganz vortrefflich zur H eim ath  fü r  
viele kleine Vögel. Ic h  habe m ir dies J a h r  ( 1 8 8 4 ) w ieder das alte  Beobachtungs-
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gebiet angesehen. Ich  fu h r von B lu e -J s la n d , einem hübsch gelegenen Vorstädtchen 
Chiongos, nach der neuerstandenen S ta d t  P u llm a n , wo die berühm ten E isenbahn
S chlafw agen  (U u llm an  ?a1n66  LIeexinA O urs) fab ric irt werden. A uf der etw a 
sieben M eilen  langen Strecke wechselt Feld und W ald , S u m p f  und P ra ir ie ,  aller- 
w ä rts  findet sich W asser, a lle rw ärts  eingestreute Dickichte, und namentlich sind die 
W ald rän de r m it einem dichten S a u m  von B rom beer- und Haselnußbüschen, H artriege l
und verschiedenen Schneeballsträuchern, m it w ildem W ein  und von der W aldrebe 
(O lem atis  v ii^ in iea ) 'üb erw achsenen  wilden Aepfelbäum en und W eißdorn  eingefaßt. 
W ill m an  den Jndigofinken aufsuchen, so m uß m an in  w aldige gebüschreiche G e
genden gehen, wo Lichtungen und Felder m it diesen abwechseln. A n derartigen  
Oertlichkeiten lebt er von I l l in o is  und wahrscheinlich von W isconsin b is M aine  und 
von P ennsy lvan ien  b is westlich nach K ansas und dem In d ia n e r-T e rr ito r iu m . Ich  
habe ihn  im  M a i noch im südöstlichen T exas beobachtet und es dürfte wohl mög
lich sein , daß er auch so w eit südlich noch vereinzelt b rü tet. A llerw ärts  wo er 
vorkommt, benim m t er sich sehr vorsichtig und klug und da, wo er sich nicht ganz 
sicher füh lt, ist er ein außerordentlich scheuer und zurückgezogener Vogel. D ah e r 
kommt es, daß er selbst dort, wo er zahlreich ist, n u r  wenig bekannt ist. E r  b rü tet 
gern im  Gebüsch der G ä r te n , aber auch dann  weiß der Mensch in  den seltensten 
F ällen  etw as von seinem Vorkommen. S o  zahlreich ist er längst nicht in  den 
G arten an la g en , wie sein V etter, der Papstfink, in  den südlichen G ärten .

D er Jndigofink  erscheint im  südwestlichen M issouri gewöhnlich Ende A p ril 
und A nfangs M a i, im  nördlichen I l l in o is  etw a M itte  des M aim o n a ts , bei gelinder 
W itte ru ng  auch eilüge T age  früher. V on allen S e ite n  hört m an  gleich nach seiner 
A nkunft den lau ten , hellen, wohlklingenden G esang erschallen, der n u r  den einen 
F eh ler ha t, daß er zu kurz ist. E r  ist dem des Papstfinken so täuschend ähnlich, 
daß auch ein guter Gesangeskenner getäuscht w erden kann. E s  ist gewiß schwer, 
zu entscheiden, welcher von beiden der bessere S ä n g e r  ist. S o ll  er seinen poetischen 
Reiz nicht verlieren, so m uß m an ihn  inm itten  der g rünen Büsche seines W ohn
gebietes hören. E r  ist freilich kein großer K ünstler, aber seine T öne sind so lieb
lich, daß sie jederm ann gern hört. D azu  kommt noch seine außerordentliche ein
fache Schönheit, seine Lebhaftigkeit und M unterkeit und seine anziehende Bew eg
lichkeit. U nser Jnd igovogel ist auch a lle rw ärts  ein ebenso gern gesehener G ast, wie 
es der Papstfink  in  den O ran gegärten  bei den P flan zern  des südlichen Louisiana ist. 
E r  ist ein sehr fleißiger S ä n g e r , der vom frühen  M orgen  b is  nach S o n n e n u n te r
gang, m it A usnahm e der heißen M ittag sstu nd en , singt. Noch Ende J u l i  und A n
fangs August läß t er von einem T elegraphenpfosten herab, meinem G arten  gerade 
gegenüber, seinen G esang fleißig erschallen. N u r wenige Vögel singen noch; die 
N a tu r  scheint wie ausgestorben. N u r  die herrlichen G oldband-, P rach t-, Leichtliiüs-
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und Schönlilien  (M ilium a u ra tm n , 1̂ . 8p 6 oio8u m , I^e iob tlin ii, 1̂ . N aerüm o- 
w ie rii) , G lad io len , T uberosen, C an n a s , T r ito m a s , G eorginen u. s. w. erheben das 
Herz des N atu rfreundes. B eim  S in g e n  setzt er sich m it V orliebe in  die Spitze 
eines B au m es, in  Büsche, au f P fosten, T eleg raphendräh te , selbst au f B litzableiter 
und Schornsteine. Gewöhnlich singt er au f einer S te lle  längere Z eit. Blitzschnell 
schießt er aber in 's  nahe Buschwerk herab, sobald er G efahr merkt. D a n n  schweigt 
er eine Z eitlang  und jubelt, w enn er sich wieder sicher füh lt, au s  seinem sicheren 
Verstecke h eraus seine schönsten T öne. D a s  Weibchen w ird m an  sehr selten gew ahr, 
denn es h ä lt sich im  dichten niederen Buschwerk, nie hoch vom B oden au f, und 
durch seine bräunliche, wenig in 's  Auge fallende Zeichnung entgeht es oft auch 
dem scharfen Auge des Beobachters. N u r  selten hört m an den Lockruf, ein leises 
„Tschuck", au s  dem B rom beer- und Haselgebüsch h erau s  tönen.

M itte  M a i, im  nördlichen I l l in o is  Ende desselben M o n a ts , w äh lt sich das 
P ärchen  sein Nistgebiet. D a s  M ännchen ist ein sehr e ifriger, feuriger K äm pfer, 
das jedes andere sogleich a u s  seinen G renzen vertre ib t. Gewöhnlich w ird das Nest 
in  die M itte  eines Dickichts, m it Vorliebe in  scharf bewehrte B rom beer- und Rosen
büsche gebaut, aber auch in  H aselnußsträuchern und Schlingpflanzen findet m an  
es oft. I m  südwestlichen M issouri werden hauptsächlich die sehr dichtwachsenden 
Schneebeerenbüsche zu Nistplätzen erkoren, aber auch in  jungen Schwarzeichen
dickichten fand ich es gelegentlich. N ie w äh lt er sich das dunkle In n e re  der W älder, 
sondern im m er die Lichtungen in  denselben, die R än d e r, die Gebüsche an  Fenzen 
und W aldfahrw egen , das G estrüpp vernachlässigter V iehw eiden, das dichte Z ie r
gesträuch der G ärten  u. s. w. zur A nlage des Nestes. Nicht selten b rü ten  G arten - 
und Heckensänger (O e u ä ro ie a  a e 8t iv a  und O. p e u u ^ Iv a u ie a .) ,  Busch- und P ra ir ie -  
vireos (V iieo  u o v e b o ra e e i^ w  und V. ö e l l i ) ,  Katzen- und B ranudrosseln , Schmätzer, 
W ald - und Erdfinken u. a. ganz in  seiner N ähe, oft in  demselben Dickicht. D a s  
Weibchen ist eigentlich der B aum eister, das M ännchen scheint aber einen großen 
T h e il der Niststoffe herbeitragen  zu helfen. I n  etw a drei T ag en  ist der B a u  fertig . 
Alle Nester m einer S a m m lu n g , überhaup t alle von m ir entdeckten, sind den Nestern 
des Papstfinken ganz ähnlich, n u r  etw as größer. D e r  B a u  besteht äußerlich au s  
H alm en, B lä tte rn , feinen W urzeln , B astfasern , Papierstücken, B aum w olle, F edern , 
H aa ren  u. s. w . und ist innen  gewöhnlich m it feinen W ürzelchen oder m it H aa ren  
ausgelegt. E in  besonders großes vor m ir liegendes Nest a u s  dem N orden m iß t 
äußerlich 5 Zoll in  der B re ite , die Nestmulde 2 ^ 4  Z o ll; die Höhe be träg t 3 Zoll, 
die T iefe der Nestmulde 1 ^ 2  Zoll. D ie  4— 5 E ier sind bläulichweiß und ungefleckt. 
W i ls o n  und A u d u b o n  beschreiben die E ier a ls  bläulichw eiß, .leicht gefleckt. Ich  
habe nie gefleckte E ier gesehen und auch andere O rn ithologen  scheinen keine ge
funden zu haben. Im m e rh in  dürsten unsere beiden großen Forscher nicht ganz

7

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



90

Unrecht haben, denn m an  findet hin  und wieder gefleckte E ier des H au sty rann en  
(S a ^ o rn is  tu8on8), der Rötheldrossel, des Schild- und Lerchenammers (8 p ir a  
a w e r ie a n a  und O a1nm 08pjra d ieo lo r), welche alle in  der Regel einfarbige E ier 
legen. D a s  Nest ist in der Regel so versteckt angelegt, daß es auch der V ogelfreund 
und Beobachter nicht gerade häufig findet. D a s  M ännchen singt selten in  u nm itte l
b a re r Nähe desselben und das einfache Weibchen sitzt u n te r dem das Nest be
schattenden B lätterdache ganz sicher. N u r der Kuhvogel weiß es aufzufinden und 
sein E i hineinzuschmuggeln. S o n s t droht demselben von gefiederten R äu bern  wenig 
G efahr. W enn das Weibchen das Nest v e rlä ß t, so geschieht es la u tlo s  und ehe 
m an noch in  u n m itte lba re r N ähe desselben ist. E s verschwindet au f der entgegen
gesetzten S e i te  und eilt nahe über dem Boden dahinhüpfend in  den Gebüschen da
von. D a s  M ännchen , das sich w ährend des S in g e n s  meist in  der Spitze der
Büsche a u fh ie lt, läß t sofort bei jeder G efah r seinen W arn u n g sru f  hören. S o b a ld  
die Ju n g e n  erb rü tet sind, zeigt sich das alte Pärchen sehr besorgt, um hüpft auch 
w ohl schreiend den E ind ring ling . D ie  E ier werden in  etwa zwölf T agen  allein 
vom Weibchen gezeitigt. D ie  Ju n g e n  werden m it allerlei K erbthieren au fgefü ttert 
und verlassen nach zehn b is zwölf T ag en  das Nest. S ie  bleiben b is  zum W egzuge 
nach dem S ü d e n  m it den A lten vereinig t und halten  sich m it diesen n u r  im  dich
testen niederen Gebüsch auf. M a n  hört sie h ier oft nach F u tte r  schreien; sobald
aber der W a rn u n g sru f  des im m er wachsamen M ännchens erklingt, verstum m t die
hungerige S c h a a r  so fort, und dann  kann auch n u r  das geübteste Auge einen der 
jungen S ch re ier im  Dickicht w ahrnehm en. S ie  machen in  I l l in o is  und auch im 
südlichen M issouri n u r  eine B ru t  jährlich.

D ie  N ah run g  besteht im  B ru tgebiete fast ausschließlich a u s  Insekten , später 
werden auch einige Heidel- und Him beeren verzehrt. Auch J u n i-  (^ rn e lan e iue i- 
eanaä6N 8i8) und H ollunderbeeren verzehren sie. D e r  größte T h e il der N ah run g , 
Insek ten  in  allen Lebenszuständen, w ird von den P flanzen  des W ohngebietes ab
gesucht, und der Boden bietet ihnen im  Herbst eine reiche Fülle von U nkrau t
säm ereien. —  E r  lebt nach der B ru tz e it so versteckt, daß m an sich schon sehr sorgfältig 
nach ihm  umsehen m uß, w enn m an ihn finden will. —  D e r F lu g  ist schnell und 
gewandt und füh rt n iedrig  über den B oden dahin. W ährend  der Zugzeit erhebt 
er sich hoch in  die L uft und fliegt in sanften W ellenlinien ziemlich schnell dahin.

Nachdem die Ju n g e n  die Selbständigkeit erlangt haben , t r i t t  die M auser 
ein. D a s  M ännchen v erfä rb t sich so, daß n u r  noch geringe S p u re n  des schönen 
Jn d ig o b la u s  übrig  b leiben ; es ist jetzt dem Weibchen etw as ähnlich. E tw a M itte  
S ep tem ber verlassen sie die nördlichen Gegenden ih re r H e im a th ; im  Oktober schon 
werden sie in  T exas häufig. O hne lange zu verw eilen, ziehen sie südlicher, b is sie
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endlich in  G u a tem a la , K osta-N ica, C ordova, O ax aca , C uba und anderen T rop en 
ländern  das Z ie l ih re r Reise, die W interherberge, erreicht haben.

Ich  fing den Jnd igovogel im m er sehr leicht m it einem im  Fangkäfig u n te r
gebrachten Lockvogel bei ih re r Heimkehr au s  dem S ü d e n . D a n n  sind die pracht
vollen M ännchen sehr aufgeregt und eifersüchtig, stürzen sich m it W uth  au f den im 
Fangkäfig befindlichen vermeintlichen N ebenbuhler und sind in  überraschend kurzer 
Z eit gefangen. I m  Herbst lassen sie sich auch m it einem Lockvogel nicht fangen. 
D ie  frischgefangenen können sich n u r schwer in  den V erlust ih re r F reihe it finden. 
T ag e lang  stürmen sie wild im  B a u e r um her und n u r  durch freundliche B ehandlung  
sind sie so weit zu bringen, daß sie ihre Scheu nach und nach ablegen. Von jeher 
ist der Jndigofink ein ganz bevorzugter Liebling aller Vogelfreunde gewesen und 
schon im  vorigen J a h rh u n d e r t  kannte m an ihn  in  D eutschland. Jetz t w ird er jä h r
lich in großer A nzahl dort eingeführt und gehört deshalb zu den bekanntesten 
S tub env ög eln .

„K aum  giebt es einen anderen fremdländischen S tu b en v o g e l" , schreibt H err 
D r. R u ß  in seinem Prach tw erke: „ D ie  fremdländischen S tu b en v ö g e l" , „welcher a ls  
so allbekannt und von a ltersher b is zur G egenw art herab a ls  so beliebt gelten 
d arf, a ls  dieser allerd ings schöne, e in farbig  blaue, kanariengroße Fink.

D ie  deutschen Vogelfreunde haben sich schon seit J a h re n  die größte M ühe ge
geben, den Jndigofinken zu züchten, aber er h a t sich in  dieser Hinsicht b is jetzt wenig 
fügsam  gezeigt. D r. R u ß  h a t in  seiner Vogelstube einige B ru te n  flügge werden 
sehen, auch in  G ra f  U o rk  v o n  W a r t e n b e r g 's  Vogelstube nistete ein Pärchen , doch 
ohne Erfolg . I n  der m ir zugänglichen L itte ra tu r  kann ich sonst keinerlei Berichte 
über den günstigen V erlau f der B ru t  in  der Gefangenschaft finden.

E in iges vom S ta a r  (Kturnns vulKÄii8).
Von A. K le b e r .

Durch einen Bekannten b in  ich im  J a h r e  1877 in  den Besitz zweier S ta a r e  
gekommen. Ich  ha tte  dieselben vor dem Flüggew erden au s  einem Nistkasten ge
nomm en und noch zehn bis zwölf T ag e  m it dem Hölzchen bis zur Selbständigkeit 
aufgefü ttert. D a  m ir jedoch die Lebhaftigkeit des Vogels d am als noch unbekannt 
gewesen, ist m ir einer derselben durch Unachtsamkeit schon nach wenigen Wochen 
durchgegangen. D en  A nderen , welcher noch heute in  meinen Besitz is t, habe ich 
von da an  sorgsam gehütet und gepflegt. D e r Vogel pfeift zwei Lieder und spricht 
28 W orte in  theilweise zusam menhängenden Sätzen. S e i t  diesem Z uchtresultat ist
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